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SIE SUCHEN HELMAT DER KIRCHE

Zur hirchlichen Eingliederung Umsiedlern nd Vertrie benen

Zu diesem Ihema etwas Zusammenfassendes ZU schreiben, ıst schwieri1g.
er ensch hat sein hesonderes Schicksal. Die Stichworte ‚. Vertriebene*‘
und „Aussliedlier‘‘ rufen unzählige 31ılder herauf. dıe eigentlich Je einzeln
beschrieben werden müßten ınd hre hbesondere Würdigung ertahren sollten
ıe Begrenzung auf die .5  kırchliche Kingliederung‘‘ nacht dıe Sache nNnıC
eichter. Die Darstellung der damıt angesprochenen Tiefendimension der
inneren Erfahrungen und iıhres Zusammenhangs mıt den vielfaltigen iußer:
lıch eria  aren Erlehnissen muß S() oder 5() unvollstandıg eıhben

Wir konnen also NUur um eine grobe Teilskiızze der Verhaltnisse und
Geschehnisse bemuhen, dıe dıe hlıer ZUu behandelnden menschlichen und VvoO

allem relig10sen Probleme SO hervorhebt. daß dıe vordringlichen Note und
die Notwendigkeit ihrer Beachtung und Überwindung deutlich werden.

Es muß den Betroffenen w ]e ihren Freunden darum sehen daß Ver
triebene un Aussliedlier Hel S() hald als mOglıch ZU Hause SIN

Für ıne Offentliche Veranstaltung uüber dıe Probleme der ‚Aussiedlier‘*
der ich kurzlich teilnahm, Inan das Thema gewählt: Rückkehr In

dıe Heiımat oder Neuanfang ın einem fremden Lan
In den Außerungen der Betroffenen traten el Erfahrungen deutlich

hervor CI and manchmal SO gar Im UOrt W  - die Vorfahren eiınst
auswanderten, SIN WIr un wıeder Z Hause, freundlich und hilfreich
aufgenommen, nach elatıv kurzer eit integriert”‘ und andererseits. ‚, Wir
sınd In ıne große Krise geraten, sınd überhaupt noch nıcht ZUu Hause
ondern füuhlen uns In dem rasanten Lehen der Wohlstandsgesellschaft
verlassen und verloren.‘‘

Aus der Summe aller Dositıven und negatıven Außerungen dn diesem
Abend un hbel vielen anderen Gelegenheiten wird eine Tendenz der Urteile
deutlich: Die materielle Hılfe der staatlıchen und zommunalen Stellen 11-
det dıe (Gjefahr der leiblichen Not ab, die uns langer edruckenden Probleme
betreffen die gesellschaftliche Kingliederung und die menschlichen Bezle-
hu ngen
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ler 1eg eın Unterschied den Erfahrungen VOL, die in den Wirren
des Zusammenbruchs die exiremer seelischer un leiblicher Not ausgesetz-
ten Vertriebenen emacht aben, eren rechtliche un Ooz1lale TODIeme erst
Schritt für Schritt gelöst werden konnten Aber TOLZ der eute besser Or-

ganisierten Aufnahmeregelun wobel auch ]1ese Prozedur natüurlich noch
hre belastenden ote un TODleme ın sıch 1r lıiegen dıe Schwierigkel-
ten der jetzt kommenden Aussledler oft tiefer. DIie einstigen Vertriebenen
kamen aQus deutschen Provinzen oder aus deutschen Siedlungsgebieten miıt
unmittelbaren intensiven Beziehungen ZU[T Heimat un: damıiıt aus eiıiner pgeräa-
de ın den schweren Jahren der Kriegs- un Vertreibungszeılt synchronen Ge:
schichte miıt den Aufnahmeräumen. DIe Aussiedler eutfe en zusätzliıch
eın Stüuck Nachkriegsgeschichte erlebt, dem WITr N1ıC teilgenommen ha
ben un! das ihr besonderes CNIıCKsa VoO dem allgemeinen deutschen Ge
schick unterscheide Sie sınd adurch noch ganz anders mit dem Problem
der Integration konfrontiert. Der prun 1st, weiter un die Einwurzelung
ıst. schwieriger. In besonderer else gilt dies für die Ubersiedlier aus der
Sowjetunion und die mit inrem Hiersein erbundene geistlich-kirchliche
Proematı

Zwischen dankbarer ejahun des Schrittes uber die Grenze und schmer-
zendem Heimweh liegen die Pole eınes seelischen Spannungsfeldes, In das
alle geraten, die auswandern, W as iImmer die Gründe aliur se1in mögen Die
aber, die sich unter dem Leidensdruck, der Diskriminierung un: den lebens
gefährdenden edingungen in ihrem Herkunftslan ZUTF ‚„Heimkehr‘‘ ent
scheiden, egen besonders große menschliche Erwartungen un sSInd, ennn

SIEe In eine Gesellschaft kommen, dıe ganz andere, für SIEe fremde Züge ragt,
doppelt enttäuscht. der erwarteten Heimat mıit einer nach ihren Vor:
stellungen gepragten und geordneten Volksgemeinschaft finden SIEe Z WAar das
Angebot einer liberalen, mo bilen un: nach en Seiten ffenen Gesellschaft,
N1IC aber das Gefüge eiınes mMmensc  iıchen Bezugsfeldes, In dem [Nan sich
außerlich und innerlich chnell zurechtfinden kann un: seıiınen angemes-

Platz bekommt
Besonders bel gesunden un jJungen Leuten funktioniert die Kinglie

In den Arbeitsprozeß meistens problemlos Schwieriger sınd dagegen
die Fragen des welteren Zusammenhalts der Familie In der gewohnten
patriarchalischen Struktur un der Kingliederung ın eine Gesellschaft, die
den Anspruch, Heimat se1n, kaum stellt un Sta dessen NUur materielle
Möglichkeiten un eine auf allen ebljleten fortschreitende Freizügigkeit
Zur Lebensbewältigung anbıete Loyalıtät un Bindung werden ZWAar als
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Gegenleistung für die angebotene Freiheit erwartet, alle iInneren un STIruUuK-
turellen Bindungen aber SInd In rage este Von den 10 (eboten (Gottes
ist In der O{ffentlic  eit Nn1IC viel dıe Rede Der Wille, eın christliches Volk

se1n, wird TOLZ der Kirchenzugehörigkel der meılisten Deutschen kaum
mehr Z Ausdruck ebrac

In lese elt kommen Menschen, die In elıner atheistischen mgebung
ren christlichen Glauben festgehalten un eıne strenge christliche Sittlich
keıt praktiziert en Um ihres aubens wıllen SIEe isoliıert, urce
diesen Glauben aber bekamen S1Ie nmıiıtten un YTOLZ dieser Isolierung Trel-
heılt, Lebenskra Zuversicht un den Willen, auch In ihrer eengtiten Situa-
tion Sinnvolles ZUT Ehre ottes eiısten un das Leiden als innen aufer-
legtes Kreuz meistern. Im Krels der Schwestern und er die urc
den Feuerofen des gleichen Schicksals und nıcht ihren (;lau
ben verleugnet un verloren hatten, fand INan Wärme un ıne verpflich-
en Gemeinschaft. Sie hatten ott aus der Jeie angerufen, un
S1e erhort Sie hatten alles verloren un mußten sehen, WwI1e viele einst feste
Strukturen 1Ins Wanken gerieten un zerbrachen, ın ihrer ganz persönlichen
Glaubensbindung inren errn Christus, ihren Heiland un Erlöser,
SIE fest geblieben un hatten einen Lebensstil entwickelt, der In seinem Kern
VO Worte Gottes estimm Warl, das SIE als Gesetz un als Evangelium erns
nahmen

ıne wesentliche rfahrung der evangelisch-lutherischen Deutschen in
eıner olchen isolierten Entwicklung 1Nres geistlichen un: gesellschaftlichen
Lebens ZU Schluß hatten S1IEe überhaupt eıne Pastoren mit theologischer
Ausbildung mehr, die die Gemeindeleitung innehatten un ın eıner eıt
der Verschleppung aus den Heimatgebieten, des Lagers, der Neuansiedlung
nach 1955 WwWar eshalb In allem die spurbare Diskriminierung. In der Haärte
der Auseinandersetzung mit ihrem Schicksal haben siıch eshalb auch arte
Züge inres Lebensstils ausgeprägt. Im Angesicht eınes millionenfachen

VO christlichen Glauben ıldete sich, WwI1e immer ın Zeiten des er
standes, ıne gewlsse Gesetzlic  eit heraus, die dann auch leinen Dingen
Anstoß nehmen konnte, die Nn1IC der un: der Sitte der bedrängten
Gemeinschaft entsprachen.

Auf solche Weise fest eprägt, aber auch bereit, bel einem guten Ange
bot sıch In die Verhältnisse schicken, stOßt U der Aussiedlier auf
eine Nachbarschaft, die seine tiefe rel1g10se Bindung Nn1ıCcC verste Auch
die Yısten hierzulande scheinen ıhm In ihren Überzeugungen seicht un
oberflächlich, hre Liebe cheint eiıne ra ihr Glaube keine are Rich-
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uhg ZU haben. In den kırchliıchen (Urtsgemeinden ist das (‚emennnschatfts-
lehben har alles dessen, Nan In den Stunden des Lobpreises un des
Zeugnisses im Herkunftsland als selbstverständlich kannte Man trifft auf
ıne anders geartete Frommigkeit, dıe enttauschend ist,

Es ıst. eshalb keın Wunder, wWenn VO den Umsiıedlilern iIimmer wleder
au f olgende Mängel der aufnehmenden Kirchen und (;emelmnden hingewle-
561 ırd Statt des Wortes (ottes hort Predigten über alle möglichen
aktuellen Fragen; on diesen Predigten iırd n1IC satt Das Abendmahl
ırd 7 selten und N1ıC innig genug gefeiert. )Das Beten ist ormal un kalt,
nicht spontan w 1e In der heimatlıchen Gemeinschaft. Es fehlt dıe lebendige
Frommigkeıt. [ Die Gottesdienste sınd geistlich unterkuühlt; die Predigten sind
viel Z kurz Selbst dem Dankgebet fehlt u und Wärme. ESs stort, daß
hbeim eien SICZ INan vermiı1ßt das gemeinsame ebet, hel dem alle gleich-
zeıtig aut eien

Man anerkennt ankbar die missionarıschen und evangelistischen Aktı
vıiıtaten an manchen Orten, auch dıe Bemühungen einzelner Pastoren, die
Krafte, dıe dıe Aussıjıedlier urc hre relig10se Erfahrung miıtbringen, auch
in der NEeUEN Gemeinde nutzen, aber Nan spurt doch, daß iIm ganzen der
.„5Sonderfall®‘ des Kulßlanddeutschen oder des Aussiedlers dQus einem anderen
ande, der in die Bundesrepublik kommt, geistlich Nnıic begriffen ist. kuür
dıe Rußlanddeutschen wIıe für die anderen Aussiedler gilt, daß sS1e iIm Her
kunftsland YOLZ aller Bedrängnis Heimat in Kirche und Gesellschaft, feste
Kamilienstrukturen un ıne Gemeinschaft hatten, In der Nan hereıt WAär,
UTn der Menschlichkeit und der 1e wiıllen Kntsagung E uben und das
Leıden ME ertragen.

Auch das ntellektuelle Angebot uUuNnserer Kirche auscht den, der (:2
melnschaft sucht, nıcht uber dıe mangelnde 1e un Kinfühlungsfähigkeit
hinweg. [dDie Kriterien, nac den Menschen eingestuft und hehandelt werden,
sınd fremde Maßstähe. Die Innenseite des Lebens findet eıne angemessene
Berücksichtigung. 5o entsteht eıne kiınsamkeit, dıie nıcht Urc außerliche
Aktiviıtaäten un organısatorische Versuche uberwunden werden kann SON-
dern NUur In der Erfahrung eıner lebendigen christlichen Glaubensgemein-
schaft gewOoONNen werden kann Und diese Gemeinschaft In Christus suchen
viele Aussiedler vergeblich. Sie ühlen sıch nıIC verstanden und angenOm-
iNen.

In dieser Situation ırd ihnen oft sehr aut und rucksichtslos die Frage
vestellt: .‚Warum sınd S1e hergekommen?‘‘ Im Augenblick des NEeu einsetzen-
den Zı  els der eigenen Entscheidung ZUur Aussiedelung wırd VO  —_ außen
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5() verstaändnıislos efragt, als are Im reinen Belieben des Umsiedlers
Wesen, D gehen Oder f bleiıben Jeder seın schweres Stuck geistlicher
und geistiger Arbeit bewaltigen mussen, die Schikanen der Burokra-
tıe, dıe Ablehnung vieler Anträge und den ersten Schock durch dıe n
anderen Verhältnisse ım Aufnahmeland hınter sıch [a trifft die Frage SO

als ohbh Nan theoretisch und uüber das eigene Schicksal erhaben, mıiıt vernünf{-
igen (irüunden seinen Schritt erlautern sollte, als oh diese us tiefer Not
Horene Entscheidung einfach analysıert werden konnte Nicht die Ver-

nünftige rage nach den vernünftigen Argumenten fuür 1ıne Auswanderung.
ondern das esprac uber das Schicksal miı1t a ]] seinen I1efen und Nöten.
Hoffnungen und Bewährungen 1st da ringen geboten. Und dieses (Gespräch,
diese Moglic  el sıch auszusprechen und sıch verstandıgen, dıeser Raum
des Vertrauens, der Geduld un der 1e ehlen. Man TacC nach Deutsch
land auf, Uum nach Hause kommen, und sucht mmer noch nach den Bru
ern un Schwestern, nach der (Gemeinschaft iın der Kıiırche und Im Volk
auf dessen bewaäahrte Charakteristika vertraut und In dem dıe €  Y  rund
elemente elınes Yrısen uberdauernden Zusammenhalts vorhanden sınd. Stati
dessen begegnet Inan immer vleder Fremden, dıie das eigene Schick
al nıcht einmal kennen und sich damıt ohl auch nıcht elasten vollen

1er bricht die rage auf, wıe un eigentlich neue Heimat verwirk-
licht, VvEWONNEN werden kann Daß Nan hbehüutet und VO eıner tragenden
Ordnung bestimmt In einem Staate lebt ın dem das ec gilt In einem
schonen fruchthbaren Land, ıst ıne wesentliche Voraussetzung des Heimisch-
werdens Da abher der Mensch nıcht NUr Kopf. Arme und Beine, sondern
auch eın erz hat mochte VO der eıma mehr als die materliellen
Güter Luther hat Ja sehr eindringlich ın seinem Kleinen katechismus SO-

ohl ın der rklärung des ersten Glaubensartikels Wwıe auch ıIn der rklärung
der vierten Bıtte des Vaterunsers Von den (Gaben der Schöpfung ın sehr U1N-

fassendem Sinne geredet. So sagt_ auf die Frage:,, Was heißt denn täglich
Brot? : ANes; W as D Leibes Nahrung und Notdurft gehort, WwI1e kssen.
Irinken, Kleider, Schuh, Haus, Hof, Acker, Vieh Gut, ToOomMmMm (‚e
mahl fromme Kinder, fromm Gesinde, fromme un reue ÖOberherren, gul
negiment, gul etter, Friede, Gesundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde,
reue Nachbarn un desgleichen

Es geht dementsprechend bel der Integration Un dıe menschlichen
Qualitäten der Strukturen und um die Gewährung Ol Vertrauen,
/Zuverlässigkeit, Beständigkeiıit und elinen aum für Verantwortung un
Freiheit.
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Aber die zıitlerte des Vaterunsers ist Ja NUr dıe Miıtte VO insge-
samıt sıieben Bıtten zwischen der AÄAnrede un dem eschlu

Es geht nicht zuerst das ägliche rot Die ersten drei Bıtten betrefi.:
fen ottes Namen, seın eIcCc un seinen ıllen, un dıe fünifte bIs sieben-
te andelt VO Vergebung der Schuld, ewahrun VOTr der Versuchung
un krlosung VO osen Es geht beim Heimischwerden auch zuerst den
Raum für diesen Glauben Gott, das Zuhausesein ın der (Gemeinde
Christı. Von dort bekommen Weltverantwortung un: ewährun 1Im Alltag
hre Kräfte un mpulse, WI1e das der oft zıtlerte ers VO renma. ın La
boe aussagt:

Wir sınd eın Volk VO Strom der Zeılt,
espült ans Eirdeneiland,
voll Kummer un voll erzele1ld,
hıs heim uns holt der Heiland

Das Vaterhaus ist immer nah,
WI1Ie wechseln auch diıe OSe
Es ist das Kreuz VON Oigatha,
eimat für Heimatlose

Am arsten sagt es die Heilige chrıft ‚„„Wir haben hler eiıne bleibende
a ondern die zukünftige suchen WIr “(Hebr

Von dem bleibenden, dem ewigen Bürgerrecht hat das vorläufige Bürger
un Heimatrecht sein Vorbild, VON den en Gottes ird die Haushalter-
schaft un: Herrschaft des Menschen uber die Lirde bestimmt, VO dem ewWl1-
gen Zanuel her ersc  j1eben sich Sinn, Weg un Verheißung des irdischen Le
bens

SO steht dem Aussliedler der rage ‚„„‚Warum sınd S1e hergekommen?“‘
die eigene rage entgegen: ,, Wo finden WITF hiler In dem Land der Heimat
unNnserer Väter WILr  1C die NEUE Heimat, In der W Ir Gott en un danken
un:! miıt den Menschen ın Frieden un Freundschaft leben können‘?*‘‘ el
ist der Platz des aubens ıne wichtigere rage für den Heimatsuchenden
als für den Seßhaften, dem alles klar seın cheıint Wo ist der Ort, dem
Gott mich ZUr Ruhe kommen laßt, den ich annehme, weiıl ott iıh mir
zuteilt, dem ich ankbar lebe, eıl ich untfer Gottes Schutz un Schirm
bın Die rTun: des Aufbruchs mOögen sehr verschiedenartig un oft Nn1ıC
infach analysıeren seın. Aber 1Im Vordergrund steht die Notwendigkeit,
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ZU Frieden kommen. Man hat den Frieden ottes In den extiremen Sl
tuatiıonen, die mMan durchgemacht hat, erfahren Man sucht iın auch ın e1l-
nNne ucC normalen Lebens, nach dem Man sich ange esehnt hat,

Wır en schon oben auf die Notwendigkeıit hingewlesen, es MOg
lichkeiten en muß, sıch auszusprechen. Die Notwendigkeıit, Nan

die Möglichkeı bekommt, Gottes Wort hoören, mMan satt WIrd, 1st,
noch dringlicher. Nur untftfer dem Wort WIFL:  W ma  —_ befähigt, In der
(jemeinde mitzubeten, es auch da WIr.  1C gemeinsame nDetun: (Got:
LeS, obpreıis und Dank für seine en un das uien aus der 1efe er
Not wIird Wo Gottes Gebote un Gottes Barmherzigkeıt gepredigt werden,
wachsen Glauben un ehorsam, daß Man (Gott über alle ın fürchtet,
1e un:! vertirau und dıe NnNeue Gemeinschaft in Christus rfäahrt

Man kann nicht die ast der Integration dem einzelnen, der NEeu

ommt, aufladen, Wenn es eıner echten Begegnung zwıschen Urtsgemein-
de un! Aussiedler kommen soll Man mu aufeinander zugehen, muß für.
einander eit en un: mu VOT em eLwas (jemeinsames uber Sinn un
WeC olcher Begegnung können und asselbe unter ‚„‚Integration‘‘
die (GGemeinde verstehen. Hier sınd die edanken in den Köpfen der efiel-
lıgten oft sehr verschiıeden Da gibt es auf der eınen Seite die intellektuelle,
moralısıerende, en Pietismus diffamierende Predigt, un auft der anderen
Seite dıe Gesetzlichkeit, die Schon Dingen Anstoß nımmt, dıe Man theo-
ogisch als Adılıaphora bezeichnet, als Verhaltens- oOder Denkweisen, die Vel-

schlieden seın können, ohne die Gemeinschaft der Christen dadurch Z6TI -

brochen WwIird.
Wie kann mMan das Problem, l1ese Begegnung weitgehend nıcht

[unktioniert, lösen? Dıie Lösung 1e sıcher nNn1ıc in eigenen ezepten. Sie
kann auch Nn1ıC uUrc allgemeine Riec  ınıen erreicht werden Eis kommt
vielmehr auf Menschen d die miıt Glauben, (Geduld un: 1e Brücken VO

enscC ensc auen un sıch muhen, uüber V oreingenommenheıiten un
Blockierungen hinwegzukommen. DIie Kirche raucht Menschen, dıe eınan-
der mıiıt Ehrerbietung zuvorkommen un: miteinander können: ‚,Herr,
ich hab 1eh die Statte deines Hauses un: den Ort, da eiıne Ehre wohnet.‘*

Man kann NUur eınen ‚„Neuling®‘ in eine (emeinde hineinführen, Wenn

eine Gemeinde da ist. Man kann NUur die der verschiedenartigen Chri
sten In einer (emeinde zusammenhalten, WenNnn der ıne err SIEe als seine
Glieder annımmt un S1e sich ihres Herrn wiıllen gerade In ihrer Ver
schiedenheit auch gegenselt1 annehmen. ler leg das ro Verantwor-
tungsfeld un vielleicht auch das ernste Bewährungsfeld der Gemeinden, in
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cdıe Aussiedlier und Vertriehbene kommen. |iese bringen die Schatze ıhrer
Glaubenserfahrung aus schwierigeren 5ıtuationen, SIE sınd gepragt VO be
sonderen Erfahrungen des Leıdens. s1e konnen unendlich viel beitragen um

Lobe (sottes und ZUur 1uehbhe ZUuU den enschen, S1e ollten mnıt ank un
kFreude aufgenommen werden In dıie (jemeinschaft der Ortsgemeinde, In der
YT1ISLUS der err seın ıll wıe War a allen rien ihres Jangen es
Hıs

Woran legt eigentlich, daß das relatıv selten funktioniert? arum
nNuUussen die Aussiedier hbel und dıe Flüc  linge in vielen Ländern der
rde immer wıieder 1ese Phase der kınsamkeıt und der Verlassenheit durch
machen? Warum sınd kKıiırchen nıcht offener für andere, gerade für
die dıe iIm Land erst dann richtig ZU 1iause seın werden, wenn s1e In
der Kirche Christi eUEN Ort ZU Hause sind?

I)amit J1ese Verstandigung und der UÜbergang der Aussiedler In dıe
bundesdeutschen (jemelmden ohne sonderliche Bruche und Schwierigkeiten
Or sıch gehen konnen, ist notwendig, daß der einzelne hel der Bewaäalti-
gung der Integrationsprobleme nıcht Ohne ıne geistliche ılfe gelassen wird,
die vornherein anzunehmen hereıt seın kann, nıcht ohne die
der eigenen er und Schwestern, die den gleichen Weg wIıe Zu gehen
hatten un Aus der gleichen Tradition und Erfahrung gekommen sınd [Die
rage der Integration ist. also n1ıC Nur als rage nach der individuellen Kın-
gliederung D verstehen, ondern muß zugleic als die Frage des kirchlichen
Heimischwerdens der ganzen Gruppe behandelt werden. Die Vorstellung,
daß ’Nall besten ZzZum Jjele kommt, wWenn dıe alte Gemeinschaft und
dıe S1e usammenhaltenden nneren und außeren Biındungen mißachtet, he.
hındert und mOglıchst Cchnell Gunsten einer schnelleren Kingliederung
auflöst, ist nıcht 1Ur seelsorgerlic unbarmherzig und unsachgemäß, sondern
auch de facto vergeblich, Ja verhängnisvoll, weıl Ina  —_ mit außerem TucC
eıne innere Kntwicklung beschleunigen will die nach ren eigenen inneren
Bedingungen ablauien mMu

Der schnellste Weg ZUr Integration ist iImmer die In Freiheit und ıIn ge
genseltigem Ernstnehmen sıch vertrauensvaoll vollziehende menschliche
Annäherung, bel der dıe hbestehenden Probleme angesprochen und gelöst
und nicht verdrängt verden Hierbei sınd die dazu erforderlichen useımnan-
dersetzungen un die Hilfestellungen der Gruppe der Aussiedlier für die Kın-
führung In dıe hiesige Kirche und hre Gruppierungen VON sroßer Bedeutung.
Wenn Aussiedlier NCN“ hre eigenen Gebetsstunden und Gottesdienste
mıteinander feliern wollen, ist. das zuerst eın geistlicher, den Glauben, dıie
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1e un:! dıe offnung, dıe NEeUeEe Gemeinschaft ın Christus starkendes
Verlangen un:! N1IC der Versuch eıner planmäßigen Isolierung in der sıch
selbst dienenden YTukLiur der en ruppe

DIie Eirfahrungen mıit den zerstireutfen Ostkirchen unmittelbar nach dem
Ziwelten Weltkrieg en ezelgt, in iNrer ”a  en Kıirche*" intensiv mıit-
arbeitende Christen gerade dann für die „„NCUE Kirche*®‘ ehesten ebenso
brauchbar und hilfreich wurden, WenNnn S1e an den en Verbindungen ın
ihren Hilfskomitees un kırc  ıchen Gemeinschaften un:! der Mitarbeiıt
ın ihnen nıcht gehindert, ondern vielmehr gefördert wurden DIie geistlichen
Kräfte, dıie in diesen siıch bewußt kirchlich verstehenden ‚„„alten‘‘ Gruppen
orhanden aren un: sind, edeuten eıiınen Zustrom Von geistlicher Ta
gerade auch für die ..  „neue hlesige Kirche. Deshalb ist. 1Im 1C auf dıe kın
gliederung die pastorale emühung um dıe Gruppe der Aussiedler un: Nn1ıC
NUur den einzelnen eıne wesentliche un!: N1ıC übersehbare kirchliche
Verantwortung. Es geht dabeı also nicht in erster Linie organisatorische
und kirchenpolitische Fragen S1e In den Vordergrund treten, ist. der
„Eingliederung‘‘ eın schlechter Dienst etian ondern die WITLr.  1C
geistliche Beheimatung, die NUur partnerschaftlich, bruderlich, ucC für
ucC VOT sıch en kann

In weiten Kreisen uUunNnserer Kirchen ist. das, wenn auch nicht immer
rechtzeitig, begriffen worden ıne lückenlose Wahrnehmung dieser Verant-
wortung ist aber noch keineswegs spurbar, Viel uter Wille ist. NUrLr begrenzt,
1Ur auf das eiıne oder das andere gerichtet Oder NUur Ortlich wirksam Eiine
alles zusammenhaltende Gesprächs- und Aufnahmebereitschaft ist noch
niıcht berall vorhanden. So trıfft Nan in verschledenen egenden sehr Ver-

schieden verlaufende Prozesse.
Erfreulicherweise en sıch VOTL allem die zentralen kırc  1ıchen tellen

der nler vorliegenden Nöte angenommen, WenNnn auch nıcht chnell, WI1e
es wunschenswert gewesen ware. DIie EKD hat einen Beauftragten für die
Aussiedlerarbeit, Pastor Siegfried Springer, eingesetzt. Die melsten Landes-
ırchen helfen Im Rahmen ihrer Möglichkeiten bel der LOösung der prak-
tischen Fragen. DIie hat besonders die Auswahl un den Eiinsatz
geeigneter „Praädikanten‘‘ AUuUS dem Kreis der Aussiedler für die pastorale un
gottesdienstliche Versorgung der eigenen Gruppen WI1e für den kıirc  ı1ıchen
[|Dienst ın den Ortsgemeinden gefördert! J1ele einzelne Pastoren un gesamt-
kırchlich verantwortliche Persönlichkeiten versuchen, den Nachholbedarf
auf diesem Gebiete auszugleichen. Aber WwI1e bel der Begegnung einzelner ist
auch hierbei das aufgrund des gemeinsamen Bekenntnisses vorgegebene
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Vertrauensverhältnis, das ıIn YISTUS un! seinem Wort seinen (Girund hat,
abdingbar

Auf seıten der Aussiedler, besonders bel den ‚„„‚Predigerbrüdern‘‘, dıe ın
der (Gemeinden geleitet aben, ist die O{ffenheit für die Begegnung
mi1t dem hiesigen kirc  1C en tändig angewachsen. Auf kirchlicher
Seite findet mMan aber n1ıC immer die geeignetsten Partner ]ler hat eshalb
diıe „Kirchliche Gemeinscha der evangelisch-lutherischen Deutschen AdUS der

Sowjetunion®” eiıne bedeutsame Vermittlungsau{fgabe. Ihre Mitglieder SLAaM -
men aus den verschiedenen ‚„‚Aussiedlungsschüben‘‘, uUurc S1IEe wird die
Kenntnis der heimatlıchen Verhältnisse un!' der ersten rfahrungen des
Einlebens in Deutschlan umfassend gespeichert, hier sind die Menschen
miıt den intensivsten persönlichen Verbindungen In das Herkunftsland, VOTL

em den Verwandten und den Glaubensgenossen, miteinander verbun-
den Deshalb sollte die Kirche die Partnerschaft un den Dienst dieser Ge
meinschaft WwI1e der anderen Hilfskomitees ankbar annehmen un nıcht

befürchten, es der Isolierung 1en un die Integration hindert
Man soilte nner. unserer Kırchen un (Gemeinden daruber hınaus

auch Verständnıis alur aben, jemand, der VO außen un aus völliıg
anderen kirchlichen Verhältnissen omm(t, sıch auch hbel bestem Willen
nicht sofort In den volkskirchlichen Strukturen zurechtfinden kann Die
leeren Kirchen, die Distanz, die mMan auch noch zwischen den Teilnehmern

Gottesdiens un! In einer großen (emeinde findet, die VO Spe
zialaktivitäten un der Mangel Jjebendiger un: belebender geistlicher
Gemeinschaft sınd schon Hindernisse, die jemandem, der sıch Neu damit
auselinandersetzen muß, viel Geduld, Einfühlungsvermoögen un Lernbereit-
schaft abfordern, wenn SIE werden sollen

Dazu omm(, eıne bodenständige Gemeinde In der hre Ira
dition und Prax1ı1ıs oder auch hre gerade eingeführte Neuerung er e1n-
schaätzt als alle Erfahrungen, die NEeUE Mitglieder mitbringen koönnen ]1er
muß Man aber aufeinander zugehen, Wenn mMan zusammenkommen will
Wer einfach ordert, der „Neuling”” sıch Nleine zurechtfinden un! ein-
ordnen muß, erfehlt dıe uns eute durch die Aussiedler erneut gestellte
Au{gabe, die Neu Hinzukommenden aufzunehmen, s1e N1ıC als
„Anfänger‘ behandelt werden, ondern als ewanrte un besonders ge
prüfte er und Schwestern iIm errn mıit uns ZzZusammen ‚„Nnicht unter

Frem  ingen, ondern Gottes Freunde un! Hausgenossen‘‘ sınd
Die Aussiedler un Vertriebenen werden ihrerseits für unsere Gemein-

den als Dank für das Heimischwerden unter uns all das einbringen, Was S1e

130



urc ihr en un Leiden unter dem Kreuz schweren Jahren urc
Gottes (Gnaden geistlichen en empfangen en un VON der Ireue
(Gottes ezeugen koönnen

Die kirchliche Eingliederun: VO Vertriebenen und Aussiedlern 1sSt
nıcht „Organisierbar‘”, S1e 1St ein uCcC der Kirchengeschichte die VonNn den
Wundern un der Barmherzigkeıit Gottes Zeugnis ablegt Die 1e Gottes
hat langen Atem Als Kıiınder Gottes sollen auch WIr die Geduld der
1e uben WIr Christen die als Eixulanten kommen un: Yı1sten
dıe ihrer en Heimat geblieben sınd 1e weiß viele Wege manches
ausweglos cheınt Und die Kirche Christi 1ST Heimat un! Zuflucht für alle

An  3er

Die iırchenleıtung der hat Januar 1980 olgenden Beschluß
Z UE irchlichen Betreuung der ußlanddeutschen gefaßt

‚„Dıie irchliche meinschaft der Evangelisch Lutherischen eutschen 1S
Rußland hat dıe Kirchenleitung der Vereinigten Evangelıisch Lutherischen
1Irc. Deutschlands gebeten die ırchliıche Betreuung der Aussiedler aus der

dadurch Oördern daß sS1e die andeskirchen bıttet für dıe kırchliche
emeıinschaf und ammlun:;: dieser au Rußland kommenden Gemeindeglieder
dıe notwendige ılfe eisten

Die bisherigen rfahrungen machen deutliıch für dıe rußlanddeutschen
Yısten dıe ihren Glauben unter schwierigsten Lebensbedingungen bewährt ha-
ben 1Ne zusatzlıche und konzentrierte iırchliche Betreuung und emennschaf
erforderlich 1: wenn S1€e€ den Weg VO iıhrer ırchlıchen Tradıtion 1 das kırch-
1C Leben 1ı der undesrepubl: Deutschland finden solen.

Dıese emeinschaf köonnen s1e ınnerhal NSecrer Kırchen dort finden,
S1C sich unter dem Wort der Schrift und ı ihrer Tradıition entsprechenden Gebets-
stunden und Gottesdiensten versammeln konnen

W ır bıtten dieses otwendiıgen pastoralen Dıenstes en dıe 1€'  1r-
chen diıe Rahmen der Kırchlichen Gemeinschaf der Evangelisch Lutherischen
eutschen au Rußland siıch mmelnden der schon vorhandenen Ortlıchen
((ruppen dreiıfacher W eise unterstutzen

urc. Erinnerung der zuständigen rtspfarrer ihre besondere Ver-
antwortung für diıesen urc D chıcksa besonders epragien Perso-
nenkreis

urc. Bereitstellun. ausreichender ırchliıcher Raume für gottesdienst-
1C un! onstıge gemeıindlıche Veranstaltungen dieser Gruppen

urc Beauftra: geeıgneter VO der ırchliıchen emeiıinschaft der
FEvangelısch-Lutherischen Deutschen aus Rußland e V vorgeschlagener
rußlanddeutscher .„Bruder‘** als radıkanten für den Dıenst diesen Ortlıchen
Gemeinschaften Be1l den Brudern handelt siıch Laıen die schon der
Heimat Gemeinden geleite der ush  SW elılse versorgt en nen sollten
für ıhren ırkungsbereich uch Trauungen Beer:  ungen un! die Darreı-
un;! der akramente übertragen werden Es 151 wunschenswert daß diese
radıkanten uch Dıensten anderen Gemenmden herangezogen werden

Dıie des geistlıc Lebens der Rußlanddeutschen 1 unNnseren K1r-
chen und ılfreiche Yfahrungen dieser Gruppen werden uch der erbundenheit
m ıL den lutherischen Gemeinden den dienen *
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